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23. Kapitel. 
Ein weiteres Geheimnis. 

Im ganzen Lande brachten die Morgenblätter Berichte 

über die Auffindung des beſchädigten Autos, während die 


Polizei eine Beſchreibung des Wagens und der beiden 
Diebe veröffentlichte. Daß es zu einem beſtimmten Zwecke 


geſtohlen worden war, zeigte die Tatſache, daß die Farbe 


und die Kennzeichennummer geändert wurden. 


James Wade war eiligſt aus London nach Neweaſtle ge⸗ 
kommen, wo ich mit ihm eine Unterredung hatte. Ich er⸗ 
zühlte ihm aber nicht alles, was ich wußte, denn ich fürchtete, 
daß ich dadurch Lady Erika kompromittieren könnke. Wo 
niochte ſie lich nur aufhalten? Meine Angſt wuchs von Tag 
zu Tag. Ich dachte an ihren Zuſtand und an die ſeltſame 
Warnung, die ſie mir gegenüber geäußert hatte, und fürch⸗ 
tete, daß die Mörder ihre Leiche beiſette geſchafft haben 
könnten. 


In einer Nacht war die ganze Geſellſchaft ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden, nur die unglückliche Anna Huber hatte man ge⸗ 


funden. 

„Hinter dem Ganzen ſteckt mehr, als wir ahnen, Herr 
Remington“, erklärte der Inſpektor, der mit mir in meinem 
Hotelzimmer ſaß. „Nur ſchade, daß wir Fräulein Court⸗ 
land nicht dazu bewegen konnten, uns mehr zu ſagen. So⸗ 
bald ich von dem Falle hier Kenntnis erlaugt hatte, ſchickte 
ich ſofort nach Riverſide Road, doch meine Leute fanden, daß 
das Haus verſchloſſen war, und daß das Mädchen ſchon ſeit 
Wochen nicht mehr geſehen wurde. Nun müſſen wir es zu 


finden trachten. Bisher ging uns die Sache nichts an, da 


kein Verb rechen begangen worden war, wenn auch gegen 
Sie unbegründete Auſchuldigungen erhoben wurden. Jetzt 
aber iſt die Sache ernft geworden.“ 

Er begaun nun von den beiden Männern zu ſprechen, 
die den Chauffeur ſo geſchickt hinters Licht geführt und das 
Auto geſtohlen hatten, und ahnte nicht, daß ich von etwas 
Keuntnis hatte, das zur Aufklärung des Falles beitragen 
könnte — nämlich von der Exiſtenz der beiden Faßbinds. 


„Kaum hatten wir die Beſchreibung der Toten verlaut⸗ 


bart“, fuhr Inſpektor Wade fort, „telephonierte uns das 
Ds Peterſen und teilte uns mit, daß es ſich mög⸗ 
licherweiſe um ihre verſchwundene Sekretärin handeln 
könnte, eine Schweizerin namens Auna Huber.“ ö 

„Sie kennen ihren Namen?“ fragte ich erſtaunt⸗ 

„Gewiß. Die Vermutung erwies ſich als 9 einer 


85 der Beamten des Bankhauſes kam am Abend nach der Un⸗ 
terſuchung nach Neweaſtle und agnoſsierte die Tote. 


Dar⸗ 


auſhin wurde ich von hier aus verſtändigt. Vom Bankhaus 


erfuhr ich auch, daß das Mädchen in einer Penſion in Bays⸗ 


water gelebt hatte, ich begab mich alſo dorthin und zog Er⸗ 


kundigungen bei Br Wirtin ein. 


Dieſe ſagte mir, das 
Mädchen ſei eine ruhige, nette Perſon geweſen und habe 
einen jungen Burſchen zum Freund gehabt. Dieſer kam 
niemals ins Haus zu ihr, ſondern traf ſich mit ihr in der 
Nähe und ging dann mit ihr ſpazieren. Wenn er durch die 


Zeitung von ihrem Tode erfährt, wird er ſich ſicher melden 
Das kann uns einen Schritt vorwärks ö 


und fie agnoſzieren. 

bringen.“ 4 
„Hat Ihnen die Wirtin ſonſt noch etwas geſagt?“ 
„Allerdings. 


ausführlichſt nach dem früheren Verhalten des Mädchens 
und nach deſſen Bekannten erkundigte. Sie hielt den Mann 


für einen Privatdetektiv, da er bald darauf ſeine Rechnung 


beglich und auszog, obwohl er das Zimmer für eine Woche 
gemietet hatte.“ \ 
„Beſchrieb ſie Ihnen den Mann?“ 


„Ja, er iſt ſchlauk und hat dunkles Haar, wie Sie“, ſagte 
der Detektiv. 


Ich mußte lachen. 


über den komplizierten Fall viel mehr wußte als er. 
Als ich am nächſten Tage im Hotel bei meinem frugalen 
Lunch ſaß, wurde ich neuerlich von meinem Freunde Daynes 
angerufen, der mich bat, zu ihm in die Redaktion zu kom⸗ 
men. Ich leiſtete dieſer Aufforderung natfirlich ſofort Folge 


und konnte es ihm vom Geſicht ableſen, daß er mir etwas 


Wichtiges mitzuteilen hakte. 
„Heute früh kam ein junger Mann aus London zur Ye 


ſigen Polizei und ſtellte ſich als Fritz Hirſch aus dem Kanton 


Bern vor“, ſagte er. „Er hat angegeben, daß der Name der 
Toten Anna Huber ſei, die aus Grindelwald ſtamme und 
mit ihm verlobt ſei.“ 

Der Atem ſtockte mir. Wieviel batte er wohl ber Pos 
lizei mitgeteilt, hatte er Erika belaſtet? 

„Das iſt ſehr intereſſant“, erklärte ich, ſo ruhig als mög⸗ 
lich. „Was hat er der Polizei mitgeteilt?” 
„Sehr wenig. Es gelang mir, mit ihm zu ſprechen und 
ihn zu einem Interview zu veranlaſſen“, ſagte der Jour⸗ 
naliſt, der immer auf beſondere Neuigkeiten für fen Blatt 
aus war. 

„In einer halben Stunde wird er hier erſcheinen. 

Ich ſah auf die Uhr. 

„Kann ich ihn auch ſehen?“ fragte ich. „Vielleicht kaun 
er Licht in den Londoner Fall bringen. seh 

„Gewiß, Sie können ihn mit mir zuſammen ſvrechen 4 
ſagte Herr Daynes. 

„Gut, ich. habe noch einen Beſuch zu machen und werde 
in zwanzig Minuten zurück ſein“, erklärte ich, und ging. 


Meins Abſicht war, den Schweizer Bergführer zu 
ſprechen, bebor er noch mit den Journaliſten geſprochen 
hatte» Ich wartete daher in der Nähe der Redaktion, um 


ihn rechtzeitig abzufangen, 
redeten Zeitpunkt ſtellte ich mich ganz zum Eingang und 
ſah ihn gleich darauf herankommen. 


Nach dem Verſchwinden des Mädchens 
war ein junger Mann bei ihr eingezogen, der ſo tat, als 
intereſſiere ihn der Fall nicht, der ſich aber krotzdem bei ihr 


Was hätte Jnſpektor Wade geſagt, 
wenn er gewußt hätte, daß ich ihm zuvorgekommen war und 


Zehn Minuten vor dem verab⸗ 


n 2. 


Ich treit ihm keck in den Weg und ſprach ihn mit feinem 
Namen an. 

Er war ſtehengeblieben und ſah mich mißtrauiſch an. 
Scheinbar erkannte er mich nicht. Er trug einen eleganten 
grauen Anzug und grauen Filzhut. 

„Ich bin weder ein Polizeibeamter, noch ein Journa⸗ 
liſt“, beruhigte ich ihn raſch. „Der Zweck Ihres Beſuches 
hier iſt ıair bekannt und ich weiß, daß Sie dem Journa⸗ 
Hften eine ſeltſame Geſchichte erzählen wollen. Es wäre 
mir aber ſehr angenehm, wenn ich vorher mit Ihnen unter 
vier Augen ſprechen könnte — in Ihrem eigenen Intereſſe 
und in jenem der armen, unglücklichen Anna. 
umgebracht!“ 

„Jawohl“, rief er bitter aus, „die Schufte haben meine 
Geliebte getötet! Doch das ſollen ſie mir büßen.“ 

In ſeinen dunklen Augen blitzte es rachſüchtig auf. 

„Kommen Sie mit mir ins Bahnhofhotel — dort können 
wir miteinander ſprechen“, ſchlug ich vor. „Mein Name iſt 
Ralph Remington, wenn ich Ihnen auch fremd bin —“ 

„Sie — Sie ſind Herr Remington?“ rief er verwundert 
aus. 

„Gewiß“, ſagte ich und gab ihm meine Viſitenkarte. 
„Haben Sie ſchon von mir gehört?“ — „Einige Male“, er⸗ 
widerte er. „Es ſind auch Ihre Feinde.“ 

„Das weiß ich, gerade deswegen möchte ich ja mit Ihnen 


vertraulich ſprechen — es wäre zu unſer beider Vorteil.“ 


Ich rief ein Auto herbei, das eben vorüberfuhr, und bald 
waren wir im Bahnhofshotel angelangt. 

Als wir in meinem Zimmer oben ſaßen, begann ich: 

„Mein lieber Hirſch, ich weiß, wer Sie ſind — Sie 
waren Vergführer in Innertkirchen, ſo wie Krebs. Ihr 
Vater lebte in Grindelwald und war der beſte Führer im 
ganzen Berner Oberland.“ 

Meine Worte festen ihn in Erſtaunen und ich ſah, daß 
er unruhig wurde. Sein Verdacht war erweckt und an mir 
war es nun, dieſen zu zerſtreuen. Ich gab mich ihm gegen⸗ 
über möglichſt herzlich und erklärte, daß ich nur aus freund. 
ſchaftlichen Gründen mit ihm ſpreche. 

Die Sache war nicht ſo einfach, ich wußte nicht, wie ich 
beginnen ſollte. Zum Glück wußte er nichts davon, daß ich 
ihn in Riverſide Road hinter meinem Fenſter hervor beob⸗ 
achtet hatte, deshalb behandelte er mich als vollkommen 
Fremden und ſein Argwohn war demnach ganz natürlich. 

Mir war aber bekannt, daß er ſich davor fürchtete, die 
Polizei könnte von dem vorgetäuſchten Unfall auf dem 
Roſenlauer Gletſcher erfahren und, gleich mir, nach den un⸗ 
erklärlichen Motiven dafür forſchen. 

Nakdem wir über allerlei geſprochen hatten, ſah ich ein, 
daß es das Beſte wäre, offen mit der Sprache herauszu⸗ 
rücken. 

‚Mein lieber Hirſch, jetzt wollen wir offen miteinander 
reden,“ ſagte ich und ſah ihm ins Geſicht. 

Er blickte mich an und runzelte mißtrauiſch die Stirne. 

„Auch Sie ſollen offen zu mir ſein,“ fuhr ich ſort. „Ich 
verſpreche Ihnen, keines Ihrer Gheimniſſe zu verraten, 
wenn auch Sie mir das Gleiche verſprechen. Keine lebende 
Seele ſoll erfahren, welche Geheimniſſe wir hier austauſchen. 
Ich vermag Ihnen zu helſen, wenn auch Sie mir helfen 
wollen. Sind Sie einverſtanden?“ 

Ein paar Augenblicke lang blieb er . 
widerte er: 

„Ja, abgemacht.“ 

„Dann will ich Ihnen vor allem teten daß ich die 
Wahrheit über den Unfall auf dem Roſenlauer e 
kenne. Es war gar kein Unfall.“ 

„Himmel!“ entſuhr es ihm. „Sie wiſſen es?“ 

„Gewiß,“ gab ich ruhig zur Antwort. „Man hat ange⸗ 

nommen, daß Lady Erika Thourſton, Herr Johnſon und 
Ste umgekommen ſeien und daß Krebs der einzige Über⸗ 
lebende ſei. Doch das ſtimmt nicht — der Unfall wurde vor⸗ 
getäuſcht! Das können Sie doch nicht ableugnen?“ 

„Nein, Herr,“ ſtotterte er „das kann ich nicht leugnen. 
Es ereignete ſich kein Unfall. Hans und ich wurden dafür 
bezahlt, um einen ſolchen vorzutäuſchen.“ 

„Glaubt Graf Runswick, daß Lady Erika tot iſt?“ 

„Das weiß ich nicht,“ fagte er, „meiner Auſicht 2 weiß 


Dann er⸗ 


er aber, daß fie lebt. 1 


Man hat ſie 


„Obgleich er Auftrag gab, einen Gedenkſtein zu ihrem 


Andenken zu errichten?“ rief ich aus. „Dann muß er in 
das Geheimnis eingeweiht ſein! Welcher Vater könnte mit 
dem Verſchwinden ſeiner Tochter einverſtanden ſein und ſie 
als tot erklären, ohne einen wichtigen Grund dafür zu 
haben?“ 

„Sie haben in Hammerſmith gewohnt“, ſetzte ich nach 
kurzem Schweigen die Unterhaltung fort. „Sagen Sie mir 
die Wahrheit. In jenem Hauſe in Riverſide Road ſtand 
ein neuer Sarg, auf dem auf einer Metallplatte mein Name 
eingraviert war. Weshalb?“ 

„Das weiß ich nicht“, ſagte er verwirrt. 

„Sie wiſſen aber, daß ſich der Sarg dort befand, neben 
dem Kerzen brannten, als ob mein Leichnam darin läge und 
begraben werden ſollte. Sie wollen doch nicht leugnen, daß 
Sie Kenntnis hiervon hatten?“ 

„Nein“, erklärte er nach einer Pauſe, „ich leugne es 
nicht.“ 5 

„Warum ſind Sie dann nicht offen zu mir, wie Sie es 
vorhin verſprochen haben?“ fragte ich ihn. 

„Ich kann doch nicht über Dinge mit Ihnen ſprechen, 
von denen ich nichts weiß,“ ſagte er ausweichend. 

„Sie wiſſen aber, daß die Leute mich töten wollten?“ 

„Ja, das weiß ich.“ — „Aus welchem Grunde denn?“ 

„Hören Sie mich an, Herr, ich will es Ihnen ſagen,“ 
ſagte der Bergführer mit leiſer Stimme. „Ich will es 
Ihnen ſagen, wenn Sie mir ſchwören, niemals das Geheim⸗ 
nis zu verraten.“ 


24. Kapitel. 
Der Bergführer erzählt. 


„Alſo erzählen Sie, Fritz“, ſagte ich und rückte nähee, 
„ich intereſſiere mich bauptſächlich für Lady Erika. Warum 
dieſe ganze Geheimnistuerei? Ich weiß, Sie find ein ehr⸗ 
licher Menſch, der Sohn des beiten Bergführers im Berner 
Oberland. Engliſche Hochtouriſten, die in dieſer Gegend 


E geweſen ſind, ſprechen mit höchſtem Lobe von Ihnen. Sagen 
Sie mir jetzt, was Sie wiſſen.“ 


Er ſprang auf und blickte mich au. 

„Ich weiß nur, daß Lady Erika den Unfall mit Hans 
Krebs und Herrn Johnſon vorbereitete, aber weshalb, weiß 
ich nicht.“ 

„Man bezahlte Sie, damit Sie Ihre Hand dazu bieten, 
und nachher reinen Mund halten, nicht? Wer bezahlte 
Sie?“ 

„Man zahlte mich in London aus, aber wer das war, 
darf ich nicht ſagen.“ 

„War es Lady Erika?“ 

„Nein, ſie war es nicht“, erwiderte er. 

„Warum lebten Sie heimlich in Hammerſmith? Waren 


Sie fett dem Unfall dort?“ 


„Nein. Wir hielten uns zuerſt in Wallham Green auf, 
und dann in Hammerſmith. Zuerſt waren Lady Erika und 
Anna bei uns, doch Anna bekam eine Anſtellung und zog 
nach Bayswater.“ 

„Und der andere Mann, der mit Ihnen war?“ 

„Ich kannte ihn vor unſerer Ankunft in London nicht. 
Er ift kein Schweizer, ſondern ein deutſcher Uhrmacher aus 
Schleſien, namens Moffe.“ 

„Was treibt er?“ 

„Nichts, 12 wie ich. Doch er iſt, ebenſo wie Lady Erika, 
verſchwunde 

W Sie mir genau, wie der Unfall vorbereitet 
wurde — es iſt mir ſehr daran gelegen,“ ſagte ich. 

„Es war ſehr ſchwer,“ begann er in ſeinem gebrochenen 
Engliſch. „Wir verſuchten es einmal, ungefähr eine Woche 
vorher, doch es wäre beinahe ſchief gegangen. Ein Berg⸗ 
führer, ein gewiſſer Feuz, ſah uns, deshalb konnten wir nicht 
verſchwinden; doch beim zweiten Verſuche hatten wir Glück 
Wir nahmen ein Seil mit, das wir ſtraff ſpannten und an 
der Kannte eines Felſens durchrieben. Es war dies das 
Seil, das Krebs als Beweis für den Unfall vorzeigte.“ 


(Fortſetzung folgt) 
— —— 


Ich trat ihm keck in den Weg und ſprach ihn mit feinem 
Namen an. 

Er war ſtehengeblieben und ſah mich mißtrauiſch an. 
Scheinbar erkannte er mich nicht. Er trug einen eleganten 
grauen Anzug und grauen Filzhut. 

„Ich bin weder ein Polizeibeamter, noch ein Journa⸗ 
liſt“, beruhigte ich ihn raſch. „Der Zweck Ihres Beſuches 
hier iſt air bekannt und ich weiß, daß Sie dem Journa⸗ 
liſten eine ſeltſame Geſchichte erzählen wollen. Es wäre 
mir aber ſehr angenehm, wenn ich vorher mit Ihnen unter 
vier Augen ſprechen könnte — in Ihrem eigenen Intereſſe 
und in jenem der armen, unglücklichen Auna. 
umgebracht!“ 

„Jawohl“, rief er bitter aus, „die Schufte haben meine 
Geliebte getötet! Doch das ſollen ſie mir büßen.“ 

In ſeinen dunklen Augen blitzte es rachſüchtig auf. 

„Kommen Sie mit mir ins Bahnhofhotel — dort können 
wir miteinander ſprechen“, ſchlug ich vor. „Mein Name iſt 
Ralph Remington, wenn ich Ihnen auch fremd bin —“ 

„Sie — Sie ſind Herr Remington?“ rief er verwundert 
aus. 

„Gewiß“, ſagte ich und gab ihm meine Viſitenkarte. 
„Haben Sie ſchon von mir gehört?“ — „Einige Male“, er⸗ 
widerte er. „Es ſind auch Ihre Feinde.“ 

„Das weiß ich, gerade deswegen möchte ich ja mit Ihnen 


vertraulich ſprechen — es wäre zu unſer beider Vorteil.“ 


Ich rief ein Auto herbei, das eben vorüberfuhr, und bald 
waren wir im Bahnhofshotel angelaugt. 

Als wir in meinem Zimmer oben ſaßen, begann ich: 

„Mein lieber Hirſch, ich weiß, wer Sie ſind — Sie 
waren Bergführer in Innertkirchen, fo wie Krebs. Ihr 
Vater lebte in Grindelwald und war der beſte Führer im 
ganzen Berner Oberland.“ 

Meine Worte festen ihn in Erſtaunen und ich ſah, daß 
er unruhig wurde. Sein Verdacht war erweckt und an mir 
war es nun, dieſen zu zerſtreuen. Ich gab mich ihm gegen⸗ 
über möglichſt herzlich und erklärte, daß ich nur aus freund. 
ſchaftlichen Gründen mit ihm spreche. 

Die Sache war nicht ſo einfach, ich wußte nicht, wie ich 
beginnen ſollte. Zum Glück wußte er nichts davon, daß ich 
ihn in Riverſide Road hinter meinem Fenſter hervor beob⸗ 
achtet hatte, deshalb behandelte er mich als vollkommen 
Fremden und ſein Argwohn war demnach ganz natürlich. 

Mir war aber bekannt, daß er ſich davor fürchtete, die 
Polizei könnte von dem vorgetäuſchten Unfall auf dem 
Roſenlauer Gletſcher erfahren und, gleich mir, nach den un⸗ 
erklärlichen Motiven dafür ſorſchen. 

Nakdem wir über allerlei geſprochen hatten, ſah ich ein, 
daß es das Beſte würe, offen mit der Sprache herauszu⸗ 
rücken. 

„Mein lieber Hirſch, jetzt wollen wir offen miteinander 

reden,“ ſagte ich und ſah ihm ins Geſicht. 

Er blickte mich an und runzelte mißtrauiſch die Stirne. 

„Auch Sie ſollen offen zu mir ſein,“ fuhr ich ſort. „Ich 
verſpreche Ihnen, keines Ihrer Gheimniſſe zu verraten, 
wenn auch Sie mir das Gleiche verſprechen. Keine lebende 
Seele ſoll erfahren, welche Geheimniſſe wir hier austauſchen. 
Ich vermag Ihnen zu helſen, weun auch Sie mir helſen 
wollen. Sind Sie einverſtanden?“ 

Ein paar Augenblicke lang blieb er 3 

erz 

„Ja, abgemacht. 

„Dann will ich Ihnen vor allem FR daß ich die 
Wahrheit über den Unfall auf dem Roſenlauer Gletſcher 
kenne. Es war gar kein Unfall.“ i 

„Himmel!“ entfuhr es ihm. „Sie wiſſen es?“ 

„Gewiß,“ gab ich ruhig zur Antwort. „Mau hat ange⸗ 
nommen, daß Lady Erika Thourſton, Herr Johnſon und 
Ste umgekommen feien und daß Krebs der einzige Über⸗ 
lebende ſei. Doch das ſtimmt nicht — der Unfall wurde vor⸗ 
getänſcht! Das können Sie doch nicht ableugnen?“ 

„Nein, Herr,“ ſtotterte er „das kann ich nicht leugnen. 
Es ereignete ſich kein Unfall. Hans und ich wurden dafür 
bezahlt, um einen ſolchen vorzutäuſchen.“ 

„Glaubt Graf Runswick, daß Lady Erika tot iſt?“ 

„Das weiß ich nicht.“ fagte er, meiner Auſicht es weiß 
er aber, daß ſie lebt.“ Ze > 


Dann er⸗ 


Man hat ſie 


Oberland. 
geweſen find, ſprechen mit höchſtem Lobe von Ihnen. Sagen 
Sie mir jetzt, was Sie wiſſen.“ 


. 


„Obgleich er Auftrag gab, einen Gedenkſtein zu ihrem 
Andenken zu errichten?“ rief ich aus. „Dann muß er in 
das Geheimnis eingeweiht ſein! Welcher Vater könnte mit 
dem Verſchwinden ſeiner Tochter einverſtanden ſein und ſie 
als tot erklären, ohne einen wichtigen Grund dafür zu 
haben?“ 

„Sie haben in Hammerſmith gewohnt“, ſetzte ich nach 
kurzem Schweigen die Unterhaltung fort. „Sagen Sie mir 
die Wahrheit. In jenem Hauſe in Riverſide Road ſtand 
ein neuer Sarg, auf dem auf einer Metallplatte mein Name 
eingraviert war. Weshalb?“ 

„Das weiß ich nicht“, ſagte er verwirrt. 

„Sie wiſſen aber, daß ſich der Sarg dort befand, neben 
dem Kerzen brannten, als ob mein Leichnam darin läge und 
begraben werden ſollte. Sie wollen doch nicht leugnen, daß 
Sie Kenntnis hiervon hatten?“ 

> „Nein“ 7 erklärte er nach einer Pauſe, „ich leugne es 
nicht.“ 

„Warum find Sie dann nicht offen zu mir, wie Sie es 
vorhin verſprochen haben?“ fragte ich ihn. 

„Ich kann doch nicht über Dinge mit Ihnen ſprechen, 
von denen ich nichts weiß,“ ſagte er ausweichend. 

„Sie wiſſen aber, daß die Leute mich töten wollten?“ 

„Ja, das weiß ich.“ — „Aus welchem Grunde denn?“ 

„Hören Sie mich an, Herr, ich will es Ihnen ſagen,“ 
ſagte der Bergführer mit leiſer Stimme. „Ich will es 
Ihnen ſagen, wenn Sie mir ſchwören, niemals das Geheim- 
nis zu verraten.“ 


24. Kapitel. 
Der Bergführer erzählt. 

„Alſo erzählen Sie, Fritz“, ſagte ich und rückte näher, 
„ich intereſſiere mich hauptſächlich für Lady Erika. Warum 
dieſe ganze Geheimnistuerei? Ich weiß, Sie find ein ehr⸗ 
licher Menſch, der Sohn des beſten Bergführers im Berner 
Engliſche Hochtouriſten, die in dieſer Gegend 


Er ſpraug auf und blickte mich au. 

„Ich weiß nur, daß Lady Erika den Unfall mit Hans 
Krebs und Herrn Johnſon vorbereitete, aber weshalb, weiß 
ich nicht.“ 

„Man bezahlte Sie, damit Sie Ihre Hand dazu bieten, 
und nachher reinen Mund halten, nicht? Wer bezahlte 
Sie?“ 

„Man zahlte mich in London aus, aber wer das war, 


darf ich nicht ſagen.“ 


„War es Lady Erika?“ 

„Nein, ſie war es nicht“, erwiderte er. 

„Warum lebten Sie heimlich in Hammerſmith? Waren 
Sie ſeit dem Unfall dort?“ 

„Nein. Wir hielten uns zuerſt in Wallham Green auf, 
und dann in Hammerſmith. Zuerſt waren Lady Erika und 
Anna bei uns, doch Anna bekam eine Anſtellung und zog 
nach Bayswater.“ 

„Und der andere Mann, der mit Ihnen war?“ 

„Ich kannte ihn vor unſerer Ankunft in London nicht. 
Er iſt kein Schweizer, ſondern ein deutſcher Uhrmacher aus 
Schleſien, namens Moſſe.“ 

„Was treibt er?“ 

„Nichts, ſo wie ich. Doch er iſt, ebenſo wie Lady Erika, 
verſchwunden.“ 

„Schildern Sie mir genau, wie der Unfall vorbereitet 
wurde — es iſt mir ſehr daran gelegen,“ ſagte ich. 

„Es war fehr ſchwer,“ begann er in feinem gebrochenen 
Engliſch. „Wir verſuchten es einmal, ungefähr eine Woche 
vorher, doch es wäre beinahe ſchief gegangen. Ein Berg⸗ 
führer, ein gewiſſer Feuz, ſah uns, deshalb konnten wir nicht 
verſchwinden; doch beim zweiten Verſuche hatten wir Glück 
Wir nahmen ein Seil mit, das wir ſtraff ſpannten und an 
der Kannte eines Felſens durchrieben. Es war dies das 
Seil, das Krebs als Beweis für den Unfall vorzeigte.“ 


(Fortſetzung folgt) 
. —* | 


höheren vielzelligen Tiere konſtrutert hat, ſofern es ihnen 


möglich wäre, ohne Mitwirkung ihres Nerbenſyſtems noch 
lange wetter zu leben. Solch nervenſtumpfer Methuſatem 
würde dann faſt ausſchließlich aus Bindegewebezellen, den 
dauerhafteſten Bauſteinen des Körpergebäudes, beſtehen 
müſſen. Denn das iſt ja ungefähr der Schwammkörper, 
ſeiner Zuſammenſetzung nach: Bindegewebe, kalkige oder 
kieſelige Skelettelemente und verhältnismäßig wenig aus⸗ 
gedehnte, der Nahrungsaufnahme dienende Zellverbände. 
„Wir anderen“ dagegen beſitzen nun einmal die Danaergabe 
eines Nervenſyſtems, einer überaus anſpruchsvollen, emp⸗ 
findlichen, ſchneller Abnutzung unterliegenden Mafchinerte, 
die vom erſten Arbeitstage an keiner Ergänzung, keiner 
Verjüngung fähig iſt, deren Räderwerk, wenn es zum Stille, 


ſtand kommt, den keiner Rückverwandlung fähigen Zerfall 


des Individuums, den Tod, zwangsläufig bedingt. Es iſt 
allbekannt, daß der Hirntod durch Kalkablagerung der ver⸗ 
ſorgenden Gefäße lange vorbereitet wird. Und von den zu 
ewiger Jugend vorbeſtimmten Schwammtieren wiſſen wir, 
daß nur ein Prozeß auch ihr Ende herbeiführen könnte, den 
Artentod mancher heute nur foſſil bekannten Speztes ſogar 
wahrſcheinlich herbeigeführt hat: die Übermineralifterung, 
die unverhältuismäßtg reichliche Ablagerung von Kalk⸗ und 
rieſelſubſtanzen in Geſtalt von Skeletteilen, die das zellen⸗ 
gebundene Leben erdrücken und erſticken. 
Inſofern würden es doch wieder gewiſſe Einzeller ſein, 
von denen man unbedingt behaupten kann, daß ihr Leib 
nicht altert und kein Verfüngungsbedürfnis durch Befruch⸗ 
tung kennt. Hier wäre jene unvorſtellbare Vitalität ver⸗ 
wirklicht, die der Amerikaner Woodruff vor etwa andert⸗ 
halb Jahrzehnten. aus ſeinen Pautoffeltierchenzuchten ab⸗ 
leiten konnte, deren 6000 Generationen, wenn es möglich 
wäre, alle Tochterindividuen gu ernähren und unterzubrin⸗ 
gen, das Zehntauſendfache (das bedeutet eine 1001⸗ſtellige 
Zahl!) der Erdmaſſe an Protoplasma gebildet hätten, 


Es iſt alſo gut, daß dem Leben eine Grenze gezogen iſt, 


den niederſten Beer durch den Hunger, den höheren durch 
das Alter! 


SG Bunte Chronik SOU 
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5 Autike Wolkenkratzer. Auch im Altertum gab es des 
reits Hoöchhäuſer, die angeſichts des Fehlens der modernen 
Technik den heutigen Wolkenkratzern als Leiſtungen eben⸗ 
bürtig zur Seite geſtellt werden können. Bereits im alten 
Karthago gab es Häuſer, die eine Höhe von acht bis zehn 
Stockwerken erreichten. In Rom waren richtige Großſtadt⸗ 
mletskaſernen vorhanden, id es beſtand die Neigung, dieſe 


Art von Gebäuden immer höher aufzubauen, ſo daß ſich der 


Senat veranlaßt ſah, die Maximalhöhe auf 20 Meter zu be⸗ 

ſchränken. 
300 bis 400 nach Chr. Gebäude von 14 und 16 Stock Höhe 
nicht zu den Seltenheiten gehört haben. 
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* Der kleine Spekulant. „Weißt du was, Lieschen, wir 
wollen zoologiſcher Garten ſpielen. Ich bin der Affe, und 
du Ttseet- mich mit deinem Sen 


* Unüberlegt. „Wann ER wir uns zur Beſprechung 


dieſer Angelegenheit denn treffen? Vielleicht am nächſten 
Mittwoch?“ — „Mittwoch? Ausgeſchloſſen! Am Mittwoch 
fahre ich nach Amerika.“ — va ſagen wir Donnerstag.“ 
gaologie. „Welches Tier kommt dem Meuſchen am 
nächſten?“ — ne Floh, Herr Lehrer.“ 
5 * 


* Erwachen aus der Autokataſtrophe. Herr Müller 


fährt das erſte Mal mit ſeinem Wagen aus, Plötzlich ein 
Krachen, Splittern — Geſchrei!! Irgendwo erwacht Herr 
Müller. — „Wo bin ich “ fragt er. — „Auf Zimmer 145!“ 


antwortet eine liebenswürdige Schweſter. — „Irrenhaus, 
Krankenhaus oder Gefängnis?“ fragt Herr Müller. 


Auch im alten Byzanz ſollen in der Zeit von i 
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Wagerecht: 1. Gleihwort für Kummer. — 6. Antike Göttin. — 11. bes 
koxders- prännrierter Gummi. — 14. Abk kürzung für Altes Teſtamenk. — 16 
Umftandss und Bindewort. — 17. Abkürzung 15 Metertonne. — 18. Umſta 
wort, — 19. Fürwort — 21. Werkzeug. — 24. Eingang. — 25. beſonders zu⸗ 
ben Bone, — 2 dent er Saale. — 28. weibl. Vorname. Kurz⸗ 
hemif wi für Erbium. ale eg e oll. — 12 
onbezeichnung. — 33. chemiſch chen fi 
um. — 34, ane der Orgel. — 35. Abkürzung für Piant ssimo,. — 
30, Ausruf. 2025 bibrzung Ur exempli causa (zum Beiſpiel), — 38. Ab 
n nota bene. — 40, Aung des Waſſers. — 42. ada den der 
44. 8 „ Abkürzung tür Texas. — 47, Kur 
Riviera, — 49. Teil der Takelung. — 50. Fürwork. — 51. * de 1115 
1 — 82, d N aD mer n ott, — 54, Fürwort. — 215 — 
41 59. Hauptort einer Kal eniſchen Provinz. — . Wölfin cher 
Name für Geora 


Senkrecht: 2. Ausru des Sa r 3. 72822 We BE 


d — 5, und (datei — . 

Kreis. Ichemiſches N — 0. große Menge, — 12. 1 — 
tg er Hichler. = 13, eigen fel rtehenla nds, — 15, Fulthandlung der 
alten Bölker, — 18. altariſches Heilszeichen. — 260, Lebensmittel, — 22. Lebens⸗ 
mittel. — 28. Wien ür laeva manu (liner Hand) in der Rotenſchrift. — 
2 27 ade Zeichen für Tellur. — 26. Körperbeſchaffenheit. — 28. Fiſchbr x 

. MWildart, — 32. 3 Any Schiffsſeiſe. — 35. Truthahn. 
Berlöbtes Ma nam 21045 aus ehemallg. — 12. Faul wa 
42. ae 2 ee een — 7, Bahlwort; — 48 

ittelttalien, — 51. Gleichwort fü ie ſelten. — 58. dswort. — 55. che⸗ 


9 Zeſchen für Wen. — 56, italienſſche Wee dd — 57: Buſen a 


ulderſee. — 58, Fürwort. 
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Auflöſung der Rütſel aus Nr. 264. 
Kreuz⸗Rätſel: 
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= Totenſountag. 


Scherz⸗Aufgabe: 
Um ſatz ſteuer 
Amſatzſteuer. 
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